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Interview

Brillenträger des Jahres 2010: Matthias Opdenhövel 
1. Seit wann sind Sie Brillenträger? 

Seit meinem 6. Lebensjahr. Vor meiner Einschulung wurde ich vor so einen Kasten gesetzt und musste Tiere erkennen. Ich habe es nicht fertig gebracht, ein Eichhörnchen von einem Elefanten zu unterscheiden. Und da meinten die freundlichen Damen zu meinen Eltern, entweder ihr Sohn hat zu wenig Hirn oder er braucht definitiv eine Brille. Ich habe anschließend einen Sehtest beim Optiker gemacht und Gott sei Dank hat sich Letzteres herausgestellt. Zur Einschulung bekam ich dann eine Brille. Die ersten zwei Wochen waren ungewohnt aber seitdem gehört die Brille zu mir. 

2. Welches Brillenmodell tragen Sie derzeit und wie viele Brillen haben Sie insgesamt?

Zurzeit ist es eine Oakley aus dunklem Metall in Hornoptik. Richtige Hornbrillen haben keine Nasenpads und können gerade unter Fernseh-Bedingungen – also im Scheinwerferlicht und mit Maske - schnell mal rutschen. Daher habe ich mich für ein Modell mit aufgesetzten Nasenpads entschieden. 

Aktuell habe ich 4 bis 5 Brillen. Gerade im Privaten variiere ich viel. Fürs Fernsehen passen aus oben genannten Gründen nicht alle. 

3. Bühne bzw. Fernsehen und Brille - war das je ein Gegensatz für Sie?

Für mich nie. Aber es gab am Anfang meiner Fernsehlaufbahn durchaus Leute, die mir von der Brille abgeraten haben. Das fand ich ganz furchtbar. Die Brille gehört zu mir dazu. Sicherlich habe ich mit ihr auch dunkle Momente durchleben müssen. Jeder Brillenträger kennt Hänseleien á la “Vierauge“ oder “Brillenschlange“. Aber das macht einen nur härter. Dass ich von TV-Chefs wieder in die 5. Klasse auf den Schulhof zurückverfrachtet wurde, habe ich überhaupt nicht eingesehen. Entweder man nimmt mich, wie ich bin, oder man lässt es bleiben. 

4. Wurden Sie von Fans schon mal auf Ihre Brille angesprochen – und wenn ja, eher positiv oder negativ?

Eher positiv. Der Klassiker ist die Frage nach dem Modell. Oder es melden sich Brillenträger, die fragen, ob ich nicht auch froh bin, eine Brille zu tragen, ob ich bestimmte Vorlieben habe oder Ähnliches. Negative Kommentare gab es bisher überhaupt nicht. 

5. Ist die Brille für Sie auch modisches Accessoire? Wenn ja, welche Seite Ihrer Persönlichkeit möchten Sie mit Ihrer Brille betonen?

Ich möchte damit nichts betonen. Ich glaube, das geht auch schlecht. Eine Brille unterstreicht ja nur die Persönlichkeit. Sie gibt einem keinen anderen touch. Aber sie ist definitiv modisches Accessoire. Eine Zeit lang habe ich auch mal eine unscheinbare randlose Brille getragen. Aber das gefällt mir nicht mehr, unabhängig davon, dass die auch gar nicht mehr modern sind. Ich finde, wenn man eine Brille hat, dann sollte das auch ein Statement sein und nicht der Versuch, sie zu verstecken. Eine Brille sollte einen Akzent setzen.
6. Nach welchen Kriterien suchen Sie eine Brille aus? Ist es ein Bauchgefühl oder eine wohl durchdachte Entscheidung?

Das ist ein sehr schwieriger Prozess. Auch wenn man seit 34 Jahren Brillenträger ist, liegt man mal daneben. Auch mir ist es schon passiert, dass ich in einem Geschäft stand und dachte “Die ist es“ und als ich sie ein paar Wochen später abholte, gefiel sie mir plötzlich nicht mehr. Es gibt zwei wichtige Parameter für mich: Ich muss die Brille optisch mögen und sie muss einige technische Standards für die Fernseh-Arbeit besitzen. Zum Beispiel darf der Rahmen nicht zu dick und nicht zu schwer sein, weil man als Moderator ziemlich viel an den Ohren zu hängen hat. Und Brillen ohne Nasenpads sind, wie schon erwähnt, auch schwierig. 
7. Sie sind einer derjenigen im deutschen Showbusiness, die offensiv zu ihrem Look mit Brille stehen und ganz klar betonen, dass sie sich nicht verbiegen lassen. Hatten Sie dieses Selbstbewusstsein von Beginn an oder war das ein Prozess?

Im Fernsehen hatte ich das von Anfang an. Ich müsste allerdings lügen, wenn ich sagen würde, dass ich nicht mit 6 Jahren auch empfindlich auf Hänseleinen reagiert habe. Das ist aber, denke ich, ganz normal. Glücklicherweise ging das auch relativ schnell vorbei. Man entwickelt schnell ein “dickes Fell“ und wird mit der Zeit schlagfertiger. Aus Interesse habe ich in meiner Freizeit auch mal Kontaktlinsen ausprobiert, beim Sport zum Beispiel. Aber das war für mich unerträglich, weil ich Angst hatte, sie könnten verrutschen. Von daher habe ich nie ernsthaft eine Alternative zur Brille in Erwägung gezogen. 
8. Viele Nicht-Brillenträger haben noch nie einen Sehtest gemacht. Häufig aus Angst, mit Brille im wahrsten Sinne des Wortes „das Gesicht zu verlieren“. Was möchten Sie diesen Menschen mit auf den Weg geben?

Bitte macht einen Sehtest! Ich könnte euch ja hinterm Steuer an der Kreuzung treffen. Wenn ihr mir ins Auto fahrt, bin ich echt sauer. Aber auch aus Eigeninteresse sollten die fehlenden Prozent bei der Sehleistung korrigiert werden. Natürlich kann ich die Ängste nachvollziehen. Mit etwas fortgeschrittenem Alter ist es noch schwieriger. Das Brilletragen verändert einen schon und man hat dementsprechend Respekt davor. Ich finde aber auch, es gibt sehr wenige Accessoires, die sexier sind als eine Brille. 

9. Erinnern Sie sich an Ihr schönstes Erlebnis mit Brille?
VIVA. Kylie Minogue guckt auf der „Was-geht-ab?“-Couch nach dem Interview zu mir hoch und sagt „I like your glasses.“ Wenn man das gesagt bekommt, dann weiß man, dass man alles richtig gemacht hat. 

Das Interview führte Kerstin Kruschinski.
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